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259 Synodalen haben sich 
am vergangenen 30. Novem-
ber gemeinsam mit Bischof 
Ivo Muser auf den Weg der 
Synode begeben. Unter dem 
Motto „Heimat im Glauben: 
mitreden – mitbauen“ wurden 
in den vergangenen Wochen 
landesweit offene Veranstal-
tungen abgehalten, bei denen 
zahlreiche Interessierte Vi-
sionen und Vorschläge über 
die Zukunft des Glaubens in 
der Diözese erarbeitet haben. 
Ein Interview mit Anna Maria 
Fiung Comploj, Präsidiumsbei-
rätin der Synode.

„Die Südtiroler Frau“: Sie 
wurden von Bischof Ivo Muser 
zum Präsidiumsmitglied der 
Synode ernannt. Was reizt 
Sie an dieser Aufgabe?

Anna Maria Fiung: Ich ha-
be lange überlegt, ob ich die-
ser Aufgabe schon gewach-
sen bin. Wenn man sich mit 
Glaubensfragen beschäftigt, 
sollte man auch öffentlich da-
zu stehen und seine Meinung 
äußern. Auch habe ich mich 
als Frau geehrt  gefühlt, weil 
Frauen prinzipiell in der Kir-
che nicht die Rolle einneh-
men, die ihnen zusteht. Zu-
dem war mir wichtig, dass 
die ladinische Sprachgrup-
pe vertreten ist. Ich finde die 
Aufgabe sehr spannend, weil 
mich religiöse Themen inter-

essieren und mir der Glaube 
viel gibt. Je mehr ich Glau-
be teilen kann, umso mehr 
Freude bereitet es mir.

„Die Südtiroler Frau“: In-
wieweit ist Ihnen Ihre Funk-
tion als Präsidentin der Seel-
sorgeeinheit Gadertal bei 
dieser Aufgabe hilfreich? 

Anna Maria Fiung: Ich bin 
in der Basis tätig und sehe die 
Probleme. Religiöse – vor al-
lem aber kirchliche – Themen 
interessieren nicht mehr. Re-
ligion und Gesellschaft gehen 

vielfach getrennte Wege. Das 
Alltagsleben hat sich verän-
dert, in der Kirche sind aber 
nach wie vor Regeln aufrecht, 
die den Veränderungen nicht 
Rechnung tragen. Ein Beispiel 
ist das Problem der wieder-
verheirateten Geschiedenen, 
die vom Eucharistieemp-
fang ausgeschlossen werden. 
So erweisen sich Sakramen-
te unter Umständen mehr als 
Hindernisse, denn als Hilfen.  
Auch hinsichtlich des Themas 
Sexualität gibt es von Seiten 
der Kirche noch zu viele Ta-
bus. Ich sehe die Synode des-
halb als große Chance.  

„Die Südtiroler Frau“: 
„Heimat im Glauben: mit-
reden – mitbauen“ ist das  
Motto der offenen Veranstal-
tungen, die Mitte Dezember 
angelaufen sind und in we-
nigen Tagen ihren Abschluss 
finden. Haben Sie mit einem 
derartigen Interesse gerech-
net?

Anna Maria Fiung: Mit ei-
nem derartigen Erfolg der 
Veranstaltungen hat wohl 
niemand gerechnet. Der Auf-
takt fand im Gadertal statt, 
und wir waren anfangs schon 
eher skeptisch. Rund 150 In-
teressierte sind gekommen, 
und es war faszinierend, mit 
welcher Begeisterung und 
Freude sich die Teilnehmer 

eingebracht und mitdisku-
tiert haben. Auch die rest-
lichen bisherigen offenen 
Veranstaltungen waren ein 
voller Erfolg. Es werden viele 
Themen eingebracht, und es 
tut gut, zu sehen, dass auch 
nicht alle einer Meinung sind. 
Es gibt auch Streitgespräche, 
in denen Emotionen und un-
verarbeiteter Frust hervor-
brechen. Ich sehe Streitge-
spräche als Bereicherung, 
weil sie die Möglichkeit bie-
ten, sich mit der Vielfalt der 
Wege auseinanderzusetzen.

„Die Südtiroler Frau“: 
Welche zentralen Fragestel-
lungen kristallisierten sich 
bei den bisherigen Treffen he-
raus?

Anna Maria Fiung: Ein 
Schwerpunkt ist die Rolle der 
Laien in dieser Umbruch-
phase. Es wird vielfach der 
Wunsch nach mehr Verant-
wortung und klaren Aufträ-
gen für die Laien geäußert. 
Die Wortgottesdienstleiterin-
nen und -leiter sind da, aber 
werden nicht eingesetzt. Zum 
einen ist das Interesse an 
Wortgottesfeiern in den Ge-
meinden noch nicht so groß, 
zum anderen tun sich vor al-
lem ältere Priester schwer 
mit der neuen Aufgabe der 
Laien. Es braucht dabei si-
cher eine Zeit des Miteinan-
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„Synode ist eine große Chance“

Anna Maria Fiung Comploj  
s tammt aus Wengen und is t 
pensionier te Lehrer in. Die 
58-Jähr ige is t Präsident in der 
Seelsorgeeinhei t Gader tal und 
Vors tandsmitg l ied bei der Ka-
tholischen Frauenbewegung. 
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Bischof Ivo Muser zieht 
 eine überaus positive 
Bilanz des bisherigen 
Verlaufs der Synode. Man 
merke, dass den Menschen 
die Synode am Herzen 
liege. In nachfolgendem 
Interview nimmt Bischof Ivo 
Muser unter anderem zum  
Stellenwert der Frauen in der 
Kirche und zur Bedeutung 
der Zehn Gebote in der 
heutigen Zeit Stellung. 

„Die Südtiroler Frau“: 
Sind Sie mit dem bisherigen 
Verlauf der Synode zufrie-
den?

Bischof Ivo Muser: 259 
Synodale haben sich zur 
ersten Session in Brixen ge-
troffen, rund 2000 Personen 
haben bisher an den acht 
„open space – Veranstaltun-
gen“ teilgenommen. Intensi-
ve Diskussionen, zahlreiche 
Vorschläge, Anregungen 
und Ideen sind Früchte 
dieser Treffen. Die Stim-
mung ist gut und von gro-
ßer Ernsthaftigkeit geprägt; 
man merkt, dass den Men-
schen die Synode am Her-
zen liegt. Ein besonderer 
Dank geht an die gute Orga-
nisation der Synode und an 
die zahlreichen Menschen, 
die die Diözesansynode im 
Gebet begleiten. Auf die-
se Weise wird sie zum Se-
gen für die Diözese, zu einer 
Gnadenzeit für unsere Orts-
kirche.

„Die Südtiroler Frau“: 
Welchen Stellenwert haben 
Familie und Frauen für die 
Kirche?

dergehens und des Dialogs. 
Die Synode bietet die Mög-
lichkeit des Dialogs. Ein wei-
terer viel diskutierter Punkt 
ist die Sakramentenpasto-
ral. Bei der Vorbereitung auf 
die Erstkommunion oder Fir-
mung werden vielfach Lai-
en eingesetzt, die sich oft zu 
wenig begleitet fühlen. Ein 
Prob lem ist auch, dass man 
neue Formen suchen muss, 
um vor allem von der Taufe 
bis zur Erstkommunion den 
Glaubensweg mit den Famili-
en zu gehen. Da schließt sich 
auch das Thema Jugend an. 
Plakativ kann man sagen: 
Die Kirche hat die Jugend 
verloren. Es stellt sich die 
Frage, wie man die Jugend 
erreichen und für religiö-
se Themen begeistern kann. 
Weitere Themen, die bisher 
immer wieder zur Sprache 
kamen, sind die Glaubwür-
digkeit der Kirche, Fragen 
zum Tod und die kirchliche 
Sprache in Liturgie und Pre-
digt. Die liturgische Sprache 
ist für viele heute oft schwer 
verständlich. Aber auch die 
Zweisprachigkeit ist ein The-
ma, vor allem in den Stadt-
pfarreien.

„Die Südtiroler Frau“: In-
wieweit ist die Rolle der Frau 
in der Kirche ein Thema?

Anna Maria Fiung: Das 
ist ein Thema, das auch von 
Männern eingebracht wird. 
Viele sind der Meinung, dass 
die Rolle der Frau aufgewer-
tet werden soll. In der Kirche 
ist es wie in der Politik: Frau-
en sind aktiver als Männer, 
bestimmte Positionen werden 

Das Präsidium der Synode besteht 
aus neun Personen. Es über-

nimmt die Planung, Organisat ion 
und Lei tung und dient auch als 

Beschwerdestel le. Präsident is t 
Bischof Ivo Muser. Eugen Rung-
galdier lei tet die S i t zungen und 

sorg t für den inhal t l ichen Ablauf 
der Synode. Paola Cecarini Bayer 
is t s tel lver tretende Moderator in. 
Sekretär Reinhard Demetz sorg t 

für den organisator ischen Ablauf 
und die Redakt ion der Dokumen-
te. Präsidiumsbeiräte sind Anna 
 Maria Fiung Comploj , Luis Gurn-

din, L isa Huber. P. Sepp Hollweck 
und Pier luig i Tosi . 

Foto: Sekretariat der Diözesansynode

Bischof Ivo Muser: Die Fa-
milie ist die Lebenszelle für 
Kirche und Gesellschaft; der 
Weg der Erneuerung der Kir-
che führt vor allem über die 
Familien. Was den Stellen-
wert der Frau in der Kirche 
betrifft, reicht der Blick in 
unsere Pfarreien: Mehrheit-
lich sind es Frauen, die sich 
in der Feier und in der Wei-
tergabe des Glaubens enga-
gieren, die sensibel sind für 
die Nöte der Mitmenschen 
und die helfen, wo „frau“ ge-
braucht wird. Ohne die Frau-
en hätten wir eine viel käl-
tere und unmenschlichere 
Kirche.

„Die Südtiroler Frau“: 
Welche Bedeutung haben in 
unserer Zeit noch die Zehn 
Gebote Gottes? Wie steht es 
um deren Einhaltung?

Bischof Ivo Muser: Die 
Zehn Gebote sind Ausdruck 
des biblischen Gottes- und 
Menschenbildes. Sie fördern 
das Ja zum menschlichen 
Leben, zur Würde des Men-
schen, zum Schutz des Le-
bens, der Wahrhaftigkeit und 
des Eigentums, indem sie ein 
Fundament und eine Orien-
tierung für das Zusammenle-
ben der Menschen in Gerech-
tigkeit und Menschlichkeit 
bieten. Gott selber ist ein 
Freund des Lebens und sei-
ne Gebote fördern das Leben! 
Als Ethik der Ehrfurcht, der 
Freiheit und der Verantwor-
tung sind die Zehn Gebote 
Ausdruck von Liebe – so fasst 
sie Jesus zusammen in den 
zwei Geboten: „Du sollst den 
Herrn, deinen Gott, lieben.“ 

Und: „Du sollst deinen Nächs-
ten lieben wie dich selbst.“ 

„Die Südtiroler Frau“: Wie 
kann man die Jugend moti-
vieren, aktiv den Glauben zu 
leben?

Bischof Ivo Muser: Indem 
wir von ihnen nichts verlan-
gen, was wir nicht selbst zu 
tun und zu leben bereit sind. 
Wer Jugendliche motivieren 
will, muss zuerst selbst ein au-
thentischer Glaubenszeuge, ei-
ne authentische Glaubenszeu-
gin sein. Gerade darin sehe ich 
den Grund dafür, warum Papst 
Franziskus vor allem auch bei 
der Jugend ein so offenes Ohr 
findet – auch bei solchen, die 
der Kirche fernstehen. Er lebt, 
was er verkündet – darauf 
kommt es an.

„Die Südtiroler Frau“: Wie 
beurteilen Sie die Forderung 
homosexueller Menschen, 
heiraten und eine Familie 
gründen zu können?

Bischof Ivo Muser: Es 
braucht  zivilrechtliche Be-
stimmungen, die homose-
xuellen Partnerschaften Si-
cherheiten geben. Von der 
Schöpfungsordnung und 
vom Schöpfungsauftrag Got-
tes her können Homosexuali-
tät und Heterosexualität aber 
nicht einfach als gleichwerti-
ge sexuelle Prägung angese-
hen werden. Für katholische 
Christen ist die Ehe zwischen 
Frau und Mann ein herausra-
gendes Zeichen unserer Got-
tesbeziehung, eben Sakra-
ment. Ehe und Familie stehen 
nicht zuletzt auch im Dienst 
der Weitergabe des Lebens. 

I n t e r v i e w  m i t  B i s c h o f  I v o  M u s e r

Ohne Frauen „kältere“ Kirche 



aber nach wie vor nur von 
Männern besetzt. 

„Die Südtiroler Frau“: 
Wird auch das Frauenpries-
tertum angesprochen?

Anna Maria Fiung: Das 
Frauenpriestertum wird 
nicht so verlangt, vor allem 
von Frauen nicht. Ich bin der 
Meinung, dass dies ein Weg 
ist, den wir gehen sollen. 

„Die Südtiroler Frau“: 
Erneuerung war letzthin das 
politische Schlagwort. Wa-
rum wird Ihrer Ansicht nach 
auch im kirchlichen Bereich 
der Wunsch nach Erneuerung 
bzw. Veränderung  gespürt? 

Anna Maria Fiung: Wir er-
leben derzeit  große Verände-
rungen in sozialer, kulturel-
ler und politischer Hinsicht. 
Deshalb braucht es auch Ver-
änderung im Licht des Glau-
bens. Glaube muss sich mit 
dem Alltagsleben vernetzen, 

muss gelebt werden. Auch 
weil dieser Wunsch stark ge-
spürt wird, kommen die offe-
nen Veranstaltungen im Rah-
men der Diözesansynode gut 
an.

„Die Südtiroler Frau“: Wie 
wichtig ist der Kontakt mit 
den Menschen?

Anna Maria Fiung: Vor-
schläge und Themen müs-
sen von der Basis kommen, 
ansonsten entsteht der Ein-
druck, dass Neuerungen al-
lein von oben diktiert wer-
den. 

„Die Südtiroler Frau“: Mit 
welchen Mitteln soll versucht 
werden, tendenziell  kirchen-
ferneres Publikum zu errei-
chen ? 

Anna Maria Fiung: Es gibt 
Menschen, die von der Kirche 
enttäuscht sind, und solche, 
denen der Glaube nichts sagt. 
Jene, die enttäuscht sind, ge-

hen zu den offenen Veranstal-
tungen, um ihre Meinung zu 
sagen. Diese Meinungen, die 
Ratschläge sind sehr kost-
bar, wenn die Kirche wirk-
lich neue Wege gehen will. 
Jene, denen der Glaube nichts 
mehr sagt, interessieren die 
Themen nicht. Sie werden 
deshalb auch nicht zu den of-
fenen Veranstaltungen hinge-
hen. Die Organisatoren ver-
suchen, bewusst neue Wege 
zu gehen, um möglichst vie-
le Menschen zu erreichen. So 
werden verstärkt die sozialen 
Netzwerke genutzt, und es 
wurde auch ein eigener Kino-
werbespot produziert.

„Die Südtiroler Frau“: Wie 
geht es nach den offenen Ver-
anstaltungen weiter?

Anna Maria Fiung: Die 
Synode wird in drei Phasen 
abgewickelt. Noch bis April 
werden Themenvorschläge 
gesammelt. Nach Festlegen 
des Themenkataloges wer-
den dazu Visionen formuliert. 
Im Zeitraum von Mai 2014 bis 
März 2015 werden Vorstel-
lungen, Utopien und Ideal-
zustände benannt. In dieser 
Phase werden die Synodalen 
zusammen mit Fachleuten 
und Interessierten bei ver-
schiedenen Veranstaltungen 
zu den vom Bischof zusam-
men mit dem Präsidium be-
stimmten Themen Visionen 
und Ziele formulieren. Die 
so entstehenden Dokumente 

werden im Plenum der Syn-
ode diskutiert und entschie-
den und bei Zustimmung der 
Mehrheit dem Bischof zur Ap-
probation vorgelegt. Sobald 
die Visionen und Ziele für 
den gemeinsamen Weg fest-
gelegt sind, werden Wege ge-
sucht, auf welchen sich die 
Ortskirche diesen Visionen 
und Zielen nähern kann. In-
nerhalb Oktober 2015 wer-
den die Synodalen unter Ein-
bindung von verschiedenen 
Institutionen, Vereinen und 
Interessengruppen der Orts-
kirche Pläne und Richtlinien 
zur Umsetzung des Beschlos-
senen erarbeiten.

„Die Südtiroler Frau“: In-
wieweit glauben Sie, werden 
die Impulse auch umgesetzt, 
bzw. welche Impulse sollen 
oder können umgesetzt wer-
den?

Anna Maria Fiung: Dass 
die Impulse auch umgesetzt 
werden, ist wichtig. Das ist 
man der Basis schuldig. Der 
Wille zur Umsetzung ist auf 
jeden Fall da. Was umgesetzt 
wird, wird sich auf dem wei-
teren Weg herauskristallisie-
ren. Ich hoffe aber, dass wir 
auch klare Entscheidungen 
treffen können, die uns er-
mutigen, als lebendige Kir-
che dem Evangelium Christi 
glaubwürdig gerecht zu wer-
den und auch bisher nicht be-
schrittene Wege zu gehen.

Interview: Martina Rainer  
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Bei den of fenen Veranstal tungen konnten 
und können die Tei lnehmer ihre Anliegen, 
Wünsche und Anregungen, aber auch ihre 
K r i t ik und ihre Fragen zur Zukunf t der 
 K irche und des Glaubens einbr ingen.
 Foto: Joachim Staffler

Auch Jugendliche nutz ten die  
Möglichkei t der Mi tsprache.
Foto: Sekretariat der Diözesansynode 


